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Eine Stütze der Monarchie .

Das amtliche „ Dresdener Journal ' � meldet die Verleihung
des „GroglreuzeS des Albrechtsordens " au Herrn Generalstaats -
anwalt Dr . Schwarze . Orden und Titel interessiren nicht
nur unsere Freunde , sondern , seit jeder Dorfschulze von längerer
Lebens - und Amtsdauer mit irgend einem Bändchen oder Kreuz
an die Monarchie gefesselt zu werben pflegt , die Welt im All -

gemeinen so wenig , daß mancher unserer Leser nicht recht ein -
■ sehen wird , wozu wir des Vorfalls überhaupt erwähnen .

Es ist dafür ein anderer Grund bestimmend gewesen .
Warum mag jetzt diese Verleihung wohl erfolgt sein ?

Wir wissen natürlich einen Erklärungsgrund mit positiver
Gewißheit nicht anzugeben . Es liegt aber nahe , daß diese
Anerkennung der Dienstleistungen , welche Herr Schwarze dem

bisherigen System geleistet hat , als Balsam wirken inuß für
die Wunde , die dem strebsamen Herzen des „gewiegten Krimi -

nalisten " durch seinen Durchfall als Ministerkandidat geschlagen
worden ist.

Es ist das nichts Neues . Vor Kurzem >erst wurde dem

langjährigen Präsidenten der zweiten reaklivirten Kammer , dem

Bürgermeister Haberkwrn von Zittau , als er seinen Platz
dem Adv . Dr . Schaffralh räumen mußte , ein ähnlicher doppelter

Balsam auf seine Wunde gelegt , in einem Orden von könig -
licher Hand und in dem Ehrenbürgerrechte der Stadt Zittau ,

verliehen durch die dortigen städtischen Kollegien .
Bei der Neubesetzung des Justizministerpostens wurden be¬

kanntlich Dr . Schwarze und der jetzige Minister , frühere Ge -

Heime Justizrath Abeken , als Kandidaten für den Posten genannt .
Wir betrachten es als ein Glück für Sachsen , daß es

von einem Minister , wie Hr. Dr . Schwarze , verschont geblieben .
Wenn wir gleich den neuen Minister für keinen großen

Juristen halten , ( er ist der Verfasser des merkwürdigen Ge

setzcs über die Veräußerungen beweglicher Gegenstänoe unter

Ehegatten ) und vor Allem für keine » so - großen , als er sich

selbst hält , so scheint uns dagegen sein Eharakier eine viel

bqscvc Bürgschaft für eine beffm Rechtspflege , als der des

Hrn . Schwarze .
Giebt dieser also sich init dem Großkreuz zufrieden , >vir

können uns darüber noch viel eher trösten .
Damit man aber wenigstens jetzt schon einen Anhalt dafür

habe, ob unsere Meinung etwas für sich hat oder nicht , so
möge eine Mittheilung über diesen „konservativen " k. sächsischen
Beamten und Reichstagsabgeordncten für Neustadt - Dresde » hier
Platz finden .

Es ist bekannt , wie laut bei der Berathung des nord -

deutschen Strafgesetzbuches im norddeutschen Reichstage der Wunsch
ausgesprochen worden , daß die in Sachsen und anderen Ländern

bereits aufgehobene Todesstrafe nicht wieder eingeführt werden

möchte .
Der König von Sachsen selbst hat sich lebhaft dafür be-

müht , daß die Todesstrafe auch für den norddeutschen
Bund nicht sanktionirt , also in Sachsen nicht wieder eingeführt
werden sollte .

Herr Schwarze wußte das . Sei es bloß deßhalb , sei es ,

daß er noch spezielle Anregung dazu erhalten hatte — er berief
in Berlin vor der zweiten Lesung des Strafgesetzbuches eine

Versammlung der sächsischen Reichstagsabgeordneten zusammen ,
zu welcher er sogar nicht verschmähte , die Abgeordnelen Bebel

und Mendc einzuladen ; es wurde eine Erklärung vereinbart ,
daß die sächsischen Abgeordneten imFallderAnnahmeder Bestimmung
über die Todesstrafe sich an der Berathung nicht weiter be -

thciligen würden , Herr Generalstaatsanwalt Dr . Schwarze mit

dcrMotivirung und lleberreichung dieser Erklärung beauftragt , und

beschlossen , nach der Ueberrcickung derselben den Saalzu verlassen .
WaS ein solches entschiedenes Austreten einer nicht unbe -

deutenden Zahl von Abgeordneten zur Folge haben kann , weiß
man auS der Adreßbcrachung des ersten Zollparlaments , in

welcher ein gleicher Beschluß der süddeutschen Fraktion den

Adreßentwurf durch oie Tagesordnung zu Fall brachte .
Kein Zweifel , daß hier Aehnliches zu erwarten war . Aber

WaS geschah ? Es ward bekannt , daß der König von Preußen
durchaus gegen Aufhebung der Todesstrafe sei , die preußischen
Bundeskommiffäre gegen deuselbe » zu stimmen und zu sprechen
instruirt seien .

Die zweite Lesung kam und — — — - - - Herr
Schwarze behielt die Erklärung nebst VerMotivirung
fein säuberlich in der Tasche . —

Noch mehr : Dieser in Dresden für gut konservativ säch-

sisch , in Berlin für eine persolla�ratulin Gunst stehende Person ) und

bundesfreundlich geltende Beamte , der sich zu einer Zeit als „liberaler
Jurist " an Juristenlagen betheiligte , wo manches weniger weit -

sichtige Mitglied unscrs höchsten Gerichtshofs »och nicht die

der

zu
Möglichkeit bedachte , >jene damals auch von Männern !

Wissenschaft besuchten Versammlungen für Regicrungszweckc
benutzen , — dieser überzeugungstreue Mann , der so vielmal gegen
die Todesstrafe gesprochen und gestimmt hatte , stimmte
bei der dritten Lesung bei tj 13 gegen oie Todesstrafe iin

Allgemeinen , stimmte aber dann bei � 80 ( Todesstrafe für
Fürstenmord ) für die Todesstrafe in nicht namentlicher Ab -

stimmung . Er sah sich dabei etwas verlegen um , ob sein Ver -

halten auch bemerkt würde .

Kein Zweifel , daß es von Denen bemerkt wurde , auf
deren Urtheil er besonderes Gewicht legt.

Wir wollen aber nicht unterlassen , diesen wenig bekann -

ten Umstand nach größeren Kreisen bekannt zu machen . Denn
wir meinen : Dem Verdienste seine Krone !

Breslau , den 22 Januar 1872 . Zur Charakteristik des
Herrn Dr . Mar Hirsch . » nd seines Anhangs . — Gestern Vor -
mittag um 11 Uhr fand im Sprmger ' scheu Saale ( Gartenstraße ) eine
„össenliche Parteiversammlung der Orts - Gewerkvereine " statt , zu der
„alle Mitglieder des Humboldt - Bereins , Handiverkervereins , der Fort -
schrittspartei , sowie überhaupt alle Freunde und Anhänger der Hirsch
Duncker ' schen Gcwerkvereine " eingeladen waren . Trotzdem diese Gin .
ladung uns von dem Be uch der Versammlung ausschloß , bildeten die
Anhänger des Sozialismus mindestens der von circa 6<X) Manu be-
suchten Versammlung . Und wohl nur dieser starken Vertretung haben
wir es zu danke », daß eine Erllärung der hiesigen Mitglieder der
sozialdemokratischen Arbeiierpartci vor Eintritt in die Tagesordnung
von dem Vorsitzenden verlesen wurde . Diese sprach die Meinung aus ,
daß die Forui der Einladung der heutigen Versammlung nur ' der
Furcht vor Widerlegung von sozialistischer Seite «ntfprungeil sei, und
forderte deshalb alle Anwesenden auf , in der Sonntag den 28. d. M.
stattstudenden Arbeiterversammlung zu erscheinen , wo wir den heutigen
Vortrag des Herrn Dr. Hirsch widerlegen würden . Hierauf ertheilte
der Borsitzende dem Hrn . Dr . Mar Hirsch das Wort zu seinem Vor -
trage . Dieser bestritt , daß er Furcht hätte , von sozialistischer Seite
widerlegt z» werde », vielmehr hätte er Angst gehabt , daß die Ver -
sammlung , wie die vor 3 Jahren , von den Sozialdemokraten gestört
werden würde : er wäre gern bereit , nach seinem Vortrage eine D s-
kussion stattfinden zu lassen , sie würde aber nicht lange dauern können ,
da der Saal um 2 Uhr geräumt sein müsse . Zu seinem Vortrage
übergehend , wolle er zuerst me Ansichten seiner Herren Gegner kriti -
sirenl „ Die beiden Grundpfeiler des Sozialismus sind das eherne
ökonomische Lo ' »gesetz und der volle Arbeitsertrag . Ersteres ist mch'
von den Sozialisten , sondert ! von dem cngllschenNatioual - Oekonomen
Ricardo erfunden und von Lassalle zii seiner Agitation verwandt
worden . Ans was für einem Boden steht aber eine Partei , die eins
ihrer Hauptkampfmittel dem Arsenal ihrer Gegner eninommen ? Das
Ricardo ' sche Gesetz, lautet ungefähr : „ daß der durchschnittliche Arbeits -
lohn immer aus den nothwendigen Lebensunterhalt reducirt bleibt .
der in einein Volke gewohnheitsmäßig zur Fristnng der Existenz
und zur Fortpstanzung erforderlich ist . " Die Sozialisten haben nun
das Wort „ gewohnheitsmäßig " übergangen und daraus die Eonsequcnz
gezogen , daß de. Lohn in der Regel nur die nothdürftigsten Lebens -
bedürfnisse deckt. In diesem Wori ist aber der Schwerpunkt zu suchen ;
gewöhnen sich die Arbeiter , eine bessere Lebensweise an , so würden sie
auch mehr - Loh»»» bekommen Der voll - , Arbeitsertrag , der 2te Grund -
Pfeiler des Sozialismus ist von Karl Marx , den , Führer der „Juter -
nationale in sciueui Werke „ das Kapital " für den Arbeiter gefordert
worden . Dieser sehr gelehrte Mann hat nachzuweisen versucht , daß
die Arbeitskraft allein die Produkte schasst . ( die Werths schafft, Herr
Doktor ! ) das Kapital und der Grundbesitz keinen Thcil an der Pro -
duktion nehmen . Wäre dieser Beweis seinein , berühmten Gegner
wirklich gelungen , ( ipzissima verbu des Berliner Harmonikers ) dann
b. uteten allerdings das Kapital und der Grundbesitz die Arbeiter aus
und es müßte demnach dieser Zustand sofort beseitigt werden . Marx
zieht auch diese Eonsequenz , indem er die Aufhebung des Privatcigen -
thums an beweglichen und unbeweglichen Gütern fordert . Nun
aber kann der Arbeiter ohne Werkzeuge , ohne Produktionsmittel mit
seinen bloßen 10 Fingern nichts schassen . Dem Kapital , welches ihm
letztere liefert , gebührt also ein Antheil a: » Produktionsertrage . Ein
weiterer Antheil gebührt der Produktionsleitung , denn wo diese schlecht
ist, gebe sehr oft das ganze Geschäft , und wenn es mit noch so viel

Kapital arbeitet , zu Grunde . Ein dritter Antheil muß dem Grund -

besitz zusallen , der den Ort dazu hergiebt , ans dem der Produktions -

prozeß von Statten geht Wollten die Arbeiter die rothe soziale Re -

publik pwklamiren , so würden die Kapitalisten nach England oder

Amerika auswandern und alles bewegliche Eigenthum * ) mitnehmen .
Dann sind die Arbeiter erst recht schlecht daran , denn ohne Kapital
können sie nichts produziren . Oder wollen die Arbeiter den Kapita -

listen das bewegliche Eige tthnm fortnehmen , so zu sagen arniectireiQ

Das Hauptübel ist heut zu Tag - die Verschiedenheit in den Arbeits

löhnen , während einzelne Arbeiter 12 —14 Thlr . die Woche verdienen ,

erreichen wieder andere kaum einen Lohn von 3' / , Thlr . wöchentlich.
Diese Lohnunterschied - auszugleichen ist dieHaiiptausgabe der Gewerk -

vereine . Sie sollen dem Arbeiter die günstigsten Mäckte für Veräuße¬

rung seiner Arbeitskrast erö ' snen , ihn von dem Ort , wo seine Leistnn -

gen schlecht bezahlt werden , nach einem anderen versetzen , wo sie höher
im Wertbe stehen -c. it .

Es würde den Raum des „Volksstaat " über Gebühr IN Anspruch

nehmen , wollte ich oll ' den haarsträubeuden Unsinn hier wiedergeben ,
mit dem der Vortrag des „ Kronprinzen im sozialen Reiche " dicht ge-
spickt war . Einen genialen Einfall des Musterhirsch glaub - ich jedoch
den auswärtigen Parteigenossen nicht vorenthalten zu dürfen , nämlich ,

daß mit der Vermehrung des Kapitals sich auch der Arbeitslohn hebt ,
und daß , wo der Arbeitslohn niedrig ist , dies hauptsächlich dem Mangel
an Kapiial zuznschreiben ist , ivelcheS in dem beires , enden Industrie -

Z eig und Bezirke verwandt wird . Als Beweis für die Richtigkeit
dieses Satzes führt er die Lage der schlesischen Weber an . Was für
erstaunte Gesichter werden unsere braven Parteigenossen im Enlenge -
birge inachen , wenn sie hören , daß ihre Arbeitgeber das Geschäft mit

zu wenig Kapital beireibe », daß mit der Vermehrung des Reichlhums
ihrer Fabrikanien ihre Lage sich bessern würbe ! Wie tief werden sie

ihre Masters bemitleiden , „die »ach vollbrachter Arbeit nicht einmal der

Ruhe theilhaftig werden können , die sie selbst genießen , sondern die

in kummervollen Nächten darüber nachdenken müssen , woher sie das

Geld nehmen sollen , um die fälligen Wechsel zu decken . " Hat deiln -

der Herr Doktor wirklich keine Ahnung von dem Reichthuin der schle -

fischen Fabrikante »? Sind ihm nicht die Namen Kra >nsta , Zwanziger ,

Kanssmann , ZS- bsky , ja ist ihm auch der Freund seines verehrten

Lehrers Schultze , Herr Reichenheim , gänzlich unbekannt ? Die Biele -

selber ldabrikanten sind lange nicht so zahlreich und vermögend als

die schlesischen , und doch ist die Lage der rheinischen Weber eine wahr -

hast bcneidenswerihe im Vergleich zu der ihrer schlesischen College ».

Nachdem der Berliner Wanderprediger der Bourgeoisie über Ist ,
Stunden also gesprochen , schlägt der Vorsitzende vor , die Redezeit für
die solgende » Redner wegen der vorgeschrittenen Zeit ( es war in -

zwischen 1 Uhr geworden ) ans 5 Minuten zu beschränken , für weiche »

Vorschlag sich bei der Abstimmung eine sehr zweifelhafte Majori¬
tät ergab . � , , .

Geiser , der alsdann das Wort erhielt , sagt ungefähr folgendes :

„ Der Vorsitzende der Versammlnug hat uns eine zu große Ehre er -

wiese », wenn er glaubt , vaß ' vir im Slande wären , einen 1 ' / . stund, -

gen Vortrag in 5 Minuten zu widerlegen. Ich muß diese Ehre wirk -

sich ablehnen und mich daraus beschranken , den Hrn . Dr . Hirsch in

einem Punkte zu berichtigen . Derselbe behauptete , die Sozialisten
hätten bei Anführung des Ricardo ' sche » Lohngesetzes das Wert „ge -
wohnheitsmäßig " übergangen . Dies ist eine Unwahrheil . Lassalle
braucht im Bastiat - Schultze ausdrücklich dieses Wort , F. A. Lange ,
Professor an der Hochschule zu Zürich ebenfalls . Entweder hat D- rr
Dr. Hirsch oie sozialistischen Schriften gar nicht gelesen , oder sich -ein -

\ Fälschung erlaubt .
Dr . Hirsch erwidert , daß wen » auch Lassall - und die Sozialisten

in ihren wissenschastlichen Werken das Wort mit citirt hätten , er doch
in vielen Versammlungen von Sozialisten das Ricardo ' sche Gesetz ohne
jenes bedeutungsvolle Wort habe anführen hören .

Neißer : Es kümmere uns nicht , was vielleicht dieses oder jenes
unwissende Subzekt , das die Prinzipien des Sozialismus gar nicht
versteht , cltire , sondern daß es sich hier darum handle , was die Führer
und die klaren Köpfe in der sozialistischen Partei reden . Redner tri -
tisirt alsdann die Behauptung des Herrn Dr. Hirsch , daß die Gewerk -
vereine durch den Ortswechsel in der Arbeit im Stanoe wären , die
Lage der Arbeiter zu verbessern .

K achser wird von den Gegnern stürmisch unierbrochen und ihm
vom Vorsiizenden unter dem Vorwande , daß er nicht zur Sache spreche ,
das Wort entzogen . Hierüber entrüstet , ivollten einige sozialistische
Heißsporne den Dr. Hirsch nicht sprechen lassen , wei den aber von ibrem
Vorhaben durch die Ermahnungen von Oehine und Färber abgebracht .

Dr. Hirsch konstaiirt , daß er nur der Gnade jener beiden Herren zu
danken hätte , hier »och sprechen zu dürfen . Er sucht Neißer zu widerlegen ,
der behauptet hatte , daß die Maschiiien Arbeilskräst - überflüssig machen ,
indem er anfühlt , daß sich die Vevölkerung in Deuischland von 20
Millionen im Jahre 1815 ans 40 Millionen heut zu Tage vermehrt
habe . Diesen Bevölkerungszuwachs schulde mau den Maschinell .
Hr » . Geiser hätte der Vorsitzende wegen des unparlamentarischen Aus¬
drucks „Fälschnng " zur Ordnung rufen solle ».

Faerber weist mit Entrüstung die Insinuation des Dr. Hirsch
zurück , als sprächen die Sozialisteil vor Arbeitern anders als in ihren
wissenschaftlichen Werken . Lassalle habe das Wort „ gewohnheitsmäßig "
in seiner Frankfurter Rede gebraucht , die er vor Arbeitern gehalten ,
und die unter dem Titel Arbeiterlesebnch , zum Preise von 2 Sgr .
jedem Arbeiter zugänglich sei. Redner verwahrt seine Partei dagegen ,
als bekämpse diese , ivie es ihr Dr . Max Hirsch untergeschobeii , aas
Kapital Seine Partei bekämpfe nur die Konzentration des Kapi -
tals in wenigen Händen . Sie ivolle vielmehr das Kapital etilen
zugänglich mache » und dadurch die Herrschaft einzelner Weniger über
die Majorität des Volkes beseitigen. Wenn Herr Dr . Hirsch uns den
Vorwurf mache , daß der Ehenimtzec Steife kaum 3 Wochen , der Wal -
denburger dagegen 8 Wachen gedauert habe , so sei hierbei zu unter »
scheiden , daß bei dem ersten die Arbeiter von den Fabrikanten über -
rumpelt ivorde », der Strike also eigentlich eine Aussperrung gewesen ;
letzterer wäre hingegen von den Arbeitern , gegen die Bergwerksbesitzir ,
lange vor Ausbruch geplant worden . Uebligens hätten die Waloeit -
burger , mit Hilfe unserer Partei , die ihnen 3000 Thlr . sandte , länger
aiishalten können , als die Eh: ul »iyer , die von den Giwerkocreinen
des Herrn Dr. Hirsch nicht mit einem Heller nntersiützt wurdeii .

Herrn Dr . Hirsch will eS gar nicht einleuchten , weshalb wir so
viel darüber sprechen , daß die Sozialisten das Wort : „gewohnheits -
mäßig " , bei Anführung des Ricaroo ' schen Gesetzes , nicht ausgelassen
habe » ; er habe die ganze Sache nur ganz nebenbei erwähnt , und es
sei ja möglich , daß er sich geirrt habe . Oie Anssührungen des Vor -
reduerS beruhen auf Spitzfindigkeit . Wie könne mau nur ailiieh -
inen , daß er geglaubt hätte , wir kämpfeu gegen das Kapital als ab -
strakteu Begriss ; im Gegentheil wäre ja das Kapital etwas sehr An-
genehmes für seinen Besitzer .

Nach diesen Worten schließt der Vorsitzendeschleumgsi die Versnimlung .

Die Taktik , die der Berliner Wundcrdokior und sein Anhang be-
folgten , liegt ganz klar zu Tage . Erst dehnte er den Vortrag , da -
durch , daß er nicht zur Sache und sehr langsam sprach , absichllich
aus , wodurch es ihm gelang , die Redezeil der Sozialisten auf ca. 15
Minuten zu beschränken , die natürlich nur emen geringen Thcil seines
Unsinns in dieser kurzen Zeit widerlegen konnten . Dann suchte er
die Parteigenossen durch lügenhafte Behauptuugeu . wie , die Sozialisten
hätten vor 3 Jahren die Versammlung gestört , zum Skandal zu
reizen , um nachher in der Presse , wie vor 3 Jahren , über die „so -
zialistischen Ruhestörer " herznfalle . i . Als dieser Versuch a » der Be-
soiliienheit nnserer Mitglieder scheiterte , entzog der Vorsitzende Herrn
Kayser widerrechtlich das Wort und fälschte eineil Beschluß der Ma -
lvrität der Versammlung , der einem sozialist scheu Redner das Vor -
lesen nicht gestatlete , indei » er trotz wiederholter Geaenrüfe angab ,
die Majorität hätte dem Betreffenden überhaupl das Wort entzogen .

Daß dieses Verfahren lediglich ans dem Bewußtsein der Unhall -
barkeit ihier Ansichien emspriingeii , beweist ein Beschluß einer früheren
Versammlung jener Herren , der uns ebenfalls die Red zeit aus 5 Mi -
nuten beschrankte und außerdem festsetzte , wir dürften nicht gegen ihr
Pntlzip im Allgemeinen spreche », sondern nnr gegen einzelne Aeliße -
tungeii des damaligen Voriragenden polemisiren . Und ivie dainalS

jene Herren lügenhaste Berichte in die Welt sandten , so werde » sie
auch von dieser Versammlung nicht verfehlen , ihren Sieg und die lo-
tale Niederlage des Sozialismus in alle Weit hinatiSzuposaunen .
Deshalb lheile ich de » Parteigenosstu mil , daß die übrigen drei Fünsiel
der Versammlnug zur größeren Hälfte aus vereideten und unv rei -
beten Börsenmaklern , Kaufleuten und Kleimneistern bestanden und daß
nur diese im Verein mit etwa 40 Geiverkveieiuleru sich zuEgren des

groß . » HarmoilikcrZ die Hände wund klatschten , während oer bei wei -
tem größere Theil der Arbeiter den Rednern unserer Partei ange -
inessenen Beifall zollle . Wie viel von dem etwaigen Lärm zu valten ,
können die Parteigenossen au » der Thatsache ersehen , daß die Einbe -
rnser der Versammlung trotz der starken Vertretung der Bourgeoisie
in derselben nicht einmal die Tagestosten bei der Sammlung am

Ausgange heransgeschlagen haben . — Zweier Knisse des Hrn . Doktor
»ltiß ich noch erwähnen , dicselben der Aufmerksamkeit aller Par . eige -
nosseil empsehleud . die mit ienein Apostel der Bourgeoisie in Berührung

*) Auch alle Kassenscheine , Bankbillets , Rentenbriefe -c. , deren Ein -

lösung wohl dann bei Petrus in der Himmelsstraße geschieht ?

den „Bastiat - Schultze " von Lassalle und die „Ärheiterfrage " von Lange
widerlegt , verdrehie der Hr . Doktor seine Behaupiung dahin , daß die

Sozialisten in de » Persam mlungen jenes bedeutuitgsvolle Wori über¬

gangen hätten bei Anführung des Lohngesetzes ; uiid als ihin auch
dieser Rückzug durch Färber abgeschnitten wurde , meinte er mit der

unschuldigsteu Miene von der Welt , er hätte dies nur ganz »cbeudei

bemerkt , während er im Eingänge seines Vortrages jenes Gesetz als

Grundpfeiler des Sozialismus bezeichueie uud über dasselbe säst . nie

halbe Stunde sprach . 2) Unterstellle er seinem Vortrage und speziell
seiner Polemik gegen uns die Annahme , daß wir gegen das Kapital
als abstrakten Begriss ailkämpsten , und als auch diezes Manöver ihm
vereitelt wurde , sprach er seine Verwunoerung über unsere „Spitzsindig -
keii " aus uud siug die Ver ammlung ganz erslaum , od sie ihn eines

solchen Glaubens zsähig halte . Man inerte sich diese zwei Knisse de «

„gewohnheits , näßigen " — Mißverstehers . S . F.



lieber den Einflutz der heutigen Produktion auf die

Gesundheit der Arbeiter .

( Fortsetzung ) .
Nachdem der Verfasser in klarer Weise auseinandergesetzt ,

wie 1) die Art des Heuligen Betriebs der Weberei und 2) die

Unsicherheit des Erwerbs höchst nachtheilig auf die Gesundheit
der Arbeiter der Textil - ( Web- ) Industrie einwirkt , fährt er in

seiner psychologisch - ökonomisch - medizinischen Untersuchung
also fort :

„Hier begegnen wir einer andern nicht minder wirksamen
Schädlichkeit , das sind die Lebeusgett >0h «heiten > r Weber

und der Arbeilerbevölterung überhaupt . Sw ziehen vor , zu
darben , sie begnügen sich mit der elendesten Kost, mit Wohnun -
gen , in die Mancher Bedenken trogen würde , seine Pferde ein -

zustellen , — wenn sie nur am Sonnlage möglichst elegant in

der Kirche und dann auf dem Tanzsaale erscheinen können .

Familien , in denen die Frau und die erwachsenen Töchter jede
mindestens ein elegantes� ) Kleid , Umschlagetuch und Hut besitzen
und der Manu Rock, Ueberzieher und Beinkleider von seineia
Tuche trägt , während Betten , Hemden und übrige Leidwäsche
sich im kläglichsten Zustände befinden , die Sohlen aus Stiefeln
und Schuhen durchgelaufen sind, findet man in großer Menge .
Verfasser , der Tausende von Arbeiterfamilieü besucht und ihre
Lebensverhältnisse kennen gelernt hat , kann sich nicht erinnern ,
je auch nur eine Arbeitersainilic ge unden zu haben , in welcher
4 Personen jede ihr besonderes ordentliches Bett gehabt hätten .
Gewöhnlich dildet das bei der Verhcirachung angeschaffte zwei -
männische Bell , so lange es irgend möglich ist, auch das Lager

für die Kinder ; geht dies nicht mehr , so bekommen die Kinder

gem euischaftlich das Unterbett der Aeltern als Zudecke und alle

legen sich aus Slrohsäcke , bis endlich die arbeitsfähig gewordene »
Kinder sich selbst eine Zudecke und endlich , wenn sie heiralhen ,
auch noch ein Unterbett anschaffen können . Hemden sind höchst
selten mehr als 2 bis 3 für die Person vorzufinden und diese

oft in keinem guten Zustande **) . Strümpfe und Socken sind eben

so wenig zahlreich vorhanden , doch kommen sie bei dem weib -

lichen Geschlechte häufiger vor , als vei dem männlichen , welches

sich derselven meist nur im Winter bedient , oft auch nur der

Fußlappen , oder des Strohes als Ginlage in die Fußbekleidung .
„ Eine andere sehr verderbliche Lcbensgewohnheit ist das

Vererben des väterlichen Gewerbes aus die Söhne
(jetzt nicht, selten auch auf die Töchter ) ***) . Man kann in den

sächsischen sowohl als den schlesischen Weberdistriklen mindestens
3, oft auch 4 und 5 Generationen zurückgehen , in denen diese
Vererbung des Webergewerbes stattgefunden hat . Dadurch ist
allerdings bewirkt worden , daß jeder einzelne Arbeiter einen

hohen Grad von Fertigkeit erlangt hat und der ganze Industrie¬
zweig auf den hohen Grad von Vollkommenheit gekommen ist,
den er gegenwärtig einnimmt ; allein dieses Vererben ist auch
die r. rsache, daß Webersöhne nur selten noch für einen andern

Beruf brauchbar sind ; daß sie sich die ungeheure Konkurrenz ,
die jetzt ihre Löhne drückt , zugezogen haben , und dag sich bei

den Webern in körperlicher Beziehung ein Typus ausgebildet
hat , der , aus manchsachen Krankheitsanlagen zusammengesetzt ,
ganz und gar nicht geeignet ist, ihr Wohlbefinden zu fördern .
Jeder einigermaßen Sachkundige erkennt die sogenannten gebornen
Weber auf den ersten Blick .

„Trotz dem eben angedeuteten Zustande herrscht unter den

Arbeitern noch eine GewohnheU , die sie selbst zwar unter die

GenuMlttel zählen , die aber sehr vielen Schaden thut ,
das ist das zu jtühe und viele Rauchen von schlechtetts ) Cigarren .
14jährige Lehrlinge mit der Cigarre tm Munde kann man

sehr oft sehen . Der Verbrauch dieses Artikels in den Arbeiter -

kreisen ist ein enormer und die Nachcheile desselben sehr beträcht¬

lich. Brust - und Magenaffekcionen manchfacher Art kommen

schon in einem sehr frühen Aller vor und hinterlassen um so
üblere Folgen , je schwächlichere Konstitutionen davon betroffen
werden .

„ Unter allen krankmachenden Schädlichkeiten steht aber

obenan die Nahrung , oder vielmehr die Art , sichzu ernähren .
Die Nahrungsmiuel unserer sächsischen Arbeiterfamilien besteheil
in Kartoffel », Brod , Butter , sogen . Kaffee und disweilen etwas

Wurst und Käse ; in Schlesien ist der Kaffee weniger zu Hause
und es tritt an seine Stelle Brod - , Mehl - oder Kartoffelsuppe ,
meist nur mrt Salz gewürzt , die übrigen Nahrungsmutel sind
dieselben wie bei Jenen . Fleisch kommt hier wie dort höchstens
an Festtagen auf den Tisch . An sich sind die genannten Nahrungs -
mittel ganz brauchbar , aber ihr aüsschlresjlicher Gebrauch

macht sie erst zur Schädlichkeil . Mit Ausnahme der Wurst ,
des Käses und der Butter sind die gewöhnlichen Speisen der

Arbeiter vegetabilischen Ursprunges ; von Vegelabilien allein kann

aber der Mensch nicht leben , und Wurst , Kase und Bulter ,

welche in nur sehr kleinen Parthien als Zukost genossen werden ,

sind bei weitem nicht genügend , den Aussäst an stustoffhaltiger
Fleischkost auszugleichen .

„ Für einzelne Klaffen der Bevölkerung läßt sich der Fleisch -
verbrauch nicht genau kontrolliren ; Thalsuche ist aber , daß auch
der Verbrauch an versteuertem Fleisch in oen Industrie bezirken
wert zurück bleibt gegen den der Städte und der Ackerbau -

distrrkte . Nach mernen Wahrnehmungen kann man für die

Fabrikbevölterung des sächsischen G. zgeblrges und für je einen

erwachsenen Menschen folgenden jährlichen Verbrauch annehmen :
Kartoffeln 500 — 600 Pfd. , Brod 250 —300 Pfd . , Fleisch
8 — 9 Pfd . Für die schlesischen Weber scheint sich der Kartoffel -
verbrauch noch etwas höher zustellen , ca . 700 Pfd . für Person
und Jahr , wogegen der Fleischverbrauch 6 — 7 Pfd . nicht über¬

steigt , während der Brodverdrauch so ziemlich der gleiche sein
dürfte .

„ Den sogen . Kaffee betr . ist außerdem zu bemerken , daß er

*) Wir können hier nur wiederholen , was wir schon in voriger
Nummer über den angebUchen „ Mrus " der Arbeiter gesagt haben .
Dag sie sich wenigstens in der äußere » Erscheinung den sogenannten
„yötzereii Kiassen " gleichzustellen suchen , ist durchaus berechtigt

Ned . d. itwusst .
**) Wie ist es bei den erbärmlichen Löhnen denn audeis möglich ?

Red . d. Pollsft .
***) Das ist keine Lebesgewohnheit , sondern enie Noihwen -

digkeit . Wirje >bst haben uns große Mühe gegeben , besonders talent¬
volle Kinder von Webern in Ge>oc >beii unterzubringen , wo sie ihre
Fähigkeiten hätten verwerlhe » und ausbilden können , aaeiu in jedem
Fall umsonst . Red . d. Vol' sst .

Wenn hie Weber mehr Geld hätten , würden sie jedensalls gute
Cigarren rauchen . Was das zu frühe Rauchen angeht , so folgen
die Arbeiter nur�der all gemeine » Sitte . R. d. V.

� - - - ' -

aus einem Aufguß von nur wenigen wirklichen Kaffeebohnen
mit mehr oder weniger Surrogaten besteht nnd ganz dazu ge -

schaffen erscheint , durch seine erschlaffende Wirkung den Magen
und das Gefäßsystem recht gründlich zu verderben .

„ Daß bei diätetischen ( gesundheitlichen ) Mißverhältnissen ,

zu denen sich noch mancherlei andere Regelwidrigkeiten der Lebens -

weise gesellen , der Gesundheitszustand kein guter sein kann ,
liegt auf der Hand .

„ Es wird hier der Ort sein , etwas spezieller ans die

Ernährung und PflegederKindereinzugehen ; namentlich
ans die auffallend groffe Sterblichkeit derÄinder bei den

Fabrikarbeitern in den erste » Lebensjahren , also in einer

Zeit , wo si. den direkt voin Gewerbe ausgehenden Schädlichkeiten noch

nicht ausgesetzt sind . Es fragt sich also , ob man überhaupt

berechtigt ist, diese Sterblichkeit auf Rechnung der betr . Ge -

werbe zu setzen ?
„ Wir haben schon oben gezeigt , daß von den Textilgewerben

direkt nur so unbedeutende Schädlichkeiten ausgehen , daß trotz

derselben , wenn nicht andere Einflüsse sich geltend machten ,
der Gesundheitszustand ein sehr guter sein könnte . Dasselbe
gilt vom Kohlenbergbau , mit welchem Kinder unter 14 Jahren
überhaupt nichts zu thun haben . Dennoch müssen wir bei

unserer Ansicht stehen bleiben , daß es die betr . Gewerbe

sind , auf deren Rechnung auch die übergroßeSterb -
lichkeit der Kinder zu stellen ist . Vom Gewerbe und

von der Abstammung hängen direkt und indirekt alle Lebens -

Verhältnisse ab , und wo diese beiden Hauptmomente mehrere
Generationen hindurch dieselben bleiben , verstärken sie gegen -

seitig ihren Einfluß in auffallender Weise . Von der Abstam -

mung werden alle physischen Qualitäten ( Eigenschaften ) , Tem -

perament , Konstitution ( Beschaffenheit ) , Habitus ( Haltung ) und

Krankheitsanlagen bedingt . Das Gewerbe und dessen Verhält -
nisse bedingt seinerseits de » Erwerb , und von diesem wieder

sind alle materiellen Lebensverhältnisse und vor allen die Er -

nährung abhängig . Ernährung und Pflege aber sind die Haupt -
faktoren bei der physischen Erziehung der Kinder , und wo diese
fehlerhaft oder mangelhaft sind , spricht sich dies durch vermehrte
Sterblichkeit aus , und zwar um so mehr , je mehr unter dein

Drucke der Armuth auch die Moral und Intelligenz der betr .

Volksklassen zurückgehen . Sehen wir zu, wie es in dieser Hin -
ficht bei uns steht . Das Jmpfgcschäft bot dem Verfasser Ge¬

legenheit , die Ernährungsverhältnisse der frühesten Lebensperiode

zu cruiren (erinittcln ) .
„ 224 Mütter im Alter von 17 bis 44 Jahren hatten

zusammen 912 Kinder , davon gehörten der Branche der Fabrik -
und Bergarbeiter 182 Frauen mit 772 Kindern , der der Ge -

lehrten , Kaufleute zc. 12 Frauen mit 46 Kindern , der der Bauern

K. 30 Frauen mit 94 Kindern an .

„ Von den 182 Frauen der 1. Rubrik hatten 3 6 ihre
Kinder gar nicht gestillt , 10 nur 3Monateoder weniger ,
70 3 bis 9 Monate , 66 über 9 bis 19 Monate . Bon

den 146 Frauen , welche ihre Kinder selbst genährt hatten , gaben
16 ihren Kindern nebenbei Kuhmilch , 42 versicherten , ihre

Kinder nur durch die eigne Brust genährt zu haben und 88

hatten dieseloen nebenbei gefüttert .
„ Von den 12 Frauen der II . Rubrik hatten 2 gar nicht

gestillt , 2 4 Monate , 6 über 4 Monate bis 1 Jahr nnd 2

bis 15 Monate . Von den 10 Frauen dieser Kategorie , welche

gestillt hatten , nährten 4 die Kinder nur mit der Brust , 2 gaben
dazu Kuhmilch und 4 fütterten die Kinder nebenbei .

„ Unter den 30 Frauen der III . Rubrik waren 2, welche

gar nicht gestillt hatten , 2 halten 3 Monate gestillt , 16 über

3 bis 9 Monate und 10 über 9 bis 16 Monate . Von den

28 Frauen dieses Standes , welche gestillt hatten , waren 6,

welche nebenher Kuhmilch gaben , 10 hatten die Kinder nur durch
die Brust genährt und 12 hatten dieselben nebenbei gefüttert .

„ Als Gründe für das Richtstillen der Kinder , bezüglich die

Verkürzung der Stillungsperiode wurde angegeben , daß die Kinder

nicht saugen wollten , oder wegen zu kurzer Brustwarzen nicht

konnten , daß die Mütter von heftigem Kopfschmerz , Schwindel

oder Ohnmächten befallen wurden , ober daß sie von Brustschmerz ,
Gliederreißen oder Magenschmerz zu leiden hatten . Es läßt

sich also annehmen , daß Anämie , Neuralgien und lokale Hyperä -
mien ( Blutarmuth , Nervenleiden , örtlicher Blutandrang ) wie

gewöhnlich , so auch hier in der Mehrzahl der Fälle
die Ursachen ' wurden , daß das Stillungsgeschäft nicht in natur -

gemäßer Weise ausgeführt wurde . — Für das übermäßig lange
Stillen wurde immer der mangelhafte Gesundheitszustand der

Kinder als Grund angeführt , der wirkliche aber war in vielen

Fällen ein anderer , der den Frauen sowohl als den Aerzten
bekannt , hier nicht weiter auseinander zu setzen ist.

„ An sich wären nun diese frühesten Ernährungsverhältnisse
der Kinder noch nicht gar zu ungünstig , wenn nicht bei min -

bestens 90 Proz . der selbst in sogenannten gebildeten Familien
für unvermeidlich und unschädlich geltende Sauger ( Zulp ) hinzu
käme . Verfasser hat es unterlassen , hierüber spezielle Nachfrage
zu thun , weil der Gebrauch dieses unsaubern Beschwichtigungs -
mittels gewöhnlich verleugnet wird , aber es ist notorisch , daß
unter 10 Kindern wenigstens 9 damit traklirt werden . In

Folge dessen finden sich in den Kindermägen fortwährend un -

verdaute , halb und ganz verdaute Stoffe gleichzeitig vor , und

da dieselben zumeist in leicht gährenden , Säure bildenden Sub -

stanzen bestehen , so sind zunächst Gastricismen , später Gastro -
inalacie *) , Knochenerweichung am Kopfe oder den Extremitäten ,
erschwertes Zahnen mit allen Konsequenzen und Wurmkrankheit
die ganz gewöhnlichen Folgen ; in Summa Anlaß genug , um

schon hiervon die große Sterblichkeit der Kinder ableiten zu
können .

„ Haben aber die Kinder die Periode des Saugens über -

standen und mit Mühe und Roth einige Zähne bekommen , so
hört , mit seltenen Ausnahmen , von da an in den nieder » Ständen

jede Rücksicht auf die Diät der Kinder auf ; sie müssen essen,
was die Erwachsenen essen, und mögen sie dies nicht , so giebt
man ihnen ein Stück Brod mit Butter , Syrup oder Quark

bestrichen , das ist das gewöhnliche Beschwichtigungsmittel , welches
an die Stelle des frühern Saugers tritt . Milch , Fleisch und

Bier sind auch für die Kinder der Arbeiter so seltene Genüsse ,
daß sie einen wesentlichen Einfluß auf deren Ernährung nicht
haben können .

„ Dies ist die Diät ; mit ihr auf ganz gleichem Fuße be -

*) Krankheiten der Verdauungsorgane .

züglich der Fehler und Mängel steht die Verpflegung der Kinder

im engern Sinne des Wortes . Das erste Erforderniß der

körperlichen Pflege der Kinder , die Reinlichkeit ) wird durch den

Mangel an Wäsche sehr stark beeinträchtigt , nicht selten ganz

unmöglich gemacht ; ebenso durch den Mangel an Zeit ,
indenx die Arbeitskraft und die Zeit der Frauen

sowohl , als der größern Kinder durch die Neben -

arbeiten der Weberei und Strumpfwirkerei in An -

spruch genommen wird . Die Kinder bleiben sich meist
selbst überlassen , und inan denkt nicht früher an die Befriedigung
ihrer Bedürfnisse , als bis sie durch ihr Geschrei lästig werden .

Der Mangel an Zeit trägt auch dieSchuld , daß der

größte Theil dieser armen Kleinen in die dunstige
ungesunde Stubenluft gebannt ist , bis sie selbst
ans dieStraße laufen können ; und wenn sie endlich
so weit sind , so kann mit der Bekleidung auf die

W it teru ngsv c rhältniss e gar keine , oder nur ung ' e -
nügende Rücksicht genommen werden ; die Kinder

müssen eben Sommer und Winter anziehen , was sie
haben und bezüglich für dieErwachsenen nicht mehr
brauchbar ist .

„ Man mag den Gegenstand betrachten von welcher Seile

man will , immer gelangt man zu dem Resultate , daß es zwar
meist indirekte , aber von den Textilgewerben und dem Berg -
bau nicht zu trennende schäoliche Einflüsse ssind, die auch
die große Sterblichkeit der Kinder in den ersten Lebensjahren
verursachen . "

( Fortsetzung folgt . )

Auf die jüngst vom „ Neuen " veröffentlichten und von der

Bourgeois ; reffe mit größtem Behagen kolportirlen verläumde -

rischen Artikel gegen die Internationale und einzelne Mitglie -
der derselben erhalten wir folgende Zuschrift :

Arbeiterbildungsverein (deutsche Sektion der Jnternatio -
nalen Arbeiterassoziation ) in London an die Redaktion des

„Volksstaat " in Leipzig .

Die Gegner der Internationalen Arbeiterassoziation .
„Thörichl auf Besserung der Thoren zu

harren . "
Wie alle Dramen ihren Hanswurst haben , chatte der hie -

sige Arbeiterbildungs - Verein seinen Joseph Schneider , der seine
Rolle um so besser spielte , als er sich im Ernst nahm .

Kann man sich in der That eine drolligere Figur denken ,
als die eines Menschen , der in jeder Versammlung Reden hält ,
die Jedermann aus den Schriften Lassalle ' s kennt , oder Artikel

aus dem „ Neuen Sozial - Demokrat " recitiren und den Zuhörer
glauben machen will , daß dies seinem eigenen Hirnkasten ent -

sprungene Ideen sind ?! Kann irgend ein Hanswurst die Lach-
muskeln seiner Zuhörer in solchem Maße in Bewegung setzen,
als ein des Schreibens unkundiger Mensch , der von der „ Keule der

Wissenschaft " faselt , die er seinen Gegnern um ' s Ohr schlagen
will , oder der, aus Furcht vor einem Prozesse in ' s Ausland

flüchtend , dort von Ideen spricht , die er bereit sei „auf den

Barrikaden zu vertheidigen " ? !

Aber wie der gelungenste Hanswurst unS durch seine Witze,
wenn sie immer dieselben bleiben , endlich zu langweilen beginnt , so

erging es uns auch mit Hrn . Schneider , der in demselben Maße ,
als er unsere Langweile wahrnahm , auch erkannte , daß wir ihn
nicht im Ernst nahmen .

Nun war es mit unserer Freundschaft zu Ende . Denn

ivie ein Reime schmiedender Quartaner Denjenigen als Erzfeind
betrachtet , der ihn nicht mindestens auf gleiche Stufe mit

Göthe stellt , sollte es auch uns ergehen .
Schneider hatte daher nichts Eiligeres zu thun , als einen

wuthschnaubendcn Artikel ( das Original mag wohl noch scheußlicher
gewesen sein ) im Berliner „ Neuen Sozial - Demokrat " gegen
uns zu richten , aus dessen Zeilen überall der alberne , von

Uebermuth aufgeblähte Mensch hervorguckt , der sich mehr als

einen Hanswurst dünkt .

Um nun nicht gleich das Motiv seines Schreibens durch -
schauen zu lassen , schleicht er sich unter folgenden Worten ein :

„ Mit der Energie (ist Frankfurt damit gemeint ?) und Hoff -
nung (ist ' s, Parlamentsmitglied zu werden ?) , womit ich unter

Euch kämpfte , mit derselben Aufopferung (ist ' s seine Flucht nach
London ? ) werde ich den Kampf ( denkt er an die Eisenacher
und Stuttgarter� Knüppel ?) auch außerhalb Eures Gesichts -
kreises fortsetzen " . Sodann spricht er von den „ Bahnen der

Menschenliebe " und andern abgedroschenen Phrasen , bis er

glaubt festen Fußes zu stehen . Da er aber doch noch nicht
wagt , direkt auf sein Ziel loszugehen , beginnt er erst unfern
Verein zu attaquiren , zu dessen „Charakteristik " er Dinge an -

führte , wofür ihm selbst von seinem edle » Kumpan Winand

in einem späteren Artikel , worauf wir noch zurückkommen werden ,
auf die Finger geklopft wurde .

Nun tritt hier eine Pause ein , während welcher derselbe
Zeit gewinnt , um über die Rolle , die er in Deutschland spielte
und über die , welche ihm hier zugetheilt wurde , nachzudenken .
Da faßt es ihn nnt unheimlicher Gewalt und — die Gall¬

blase platzt los : „ Obwohl es nun schon acht Monate sind, seit -
dem ich nichts von mir hören ließ, **) schreibt er — hätte ich
doch noch gern eine Zeit lang gewartet ; doch der gerechteZorn

läßt es nicht länger zu". Und dieser „gerechte Zorn " scheint

ihm ( unerhörtes Wunder ! ) sowohl die französische als englische
Sprache eingetrichtert zu haben , denn er spricht gleich daraus
von der Gründung des Berliner Arbeiterbundes , welche er außer
deusschen auch aus „französischen und englischen Zeitungen ver -

nommen habe . " In diesem Falle würden wir ihm rathen ,
um der Redaktion des „ Reuen Sozial - Demokrat " die Arbeit

erleichtern zu helfen , künftighin seine Artikel in anderer als ick

deutscher Sprache zu schreiben .

WaS nun den Berliner Arbeiterbund selbst anbelangt ,
welchen er als Uebergangsbrücke benutzt , um die Internationale
anzugreifen , wird sich der Leser selbst ein Urtheil bilden können ,

welches gewiß nicht ungünstig für unser e Assoziation ausfallen
wird . Was soll man sich in der That denken , wenn man die

Internationale als „ von unlauter » Elementen geschwängert " von

einem Schneider geschildert findet , und als Gegenstück hierzu den

Arbeiterbund , von welchem die Redaktion des „ Reuen Sozial -
Demokral " ( 10 Dezember 1871 ) selbst Folgendes sagt : Der Ber -

liner Arbeiterbund und die Strikevereine , welche sich ihm an -

*1 und Frankfurter . R. d. V.
• *) Da «rakehier hier wenig Anklang finden .

_ _ _



schlössen haben , zählen thatsächlich Arbeiter aller Parteien ,
Sozialdemokraten , FortschrittSmänUtt ' ja sogar einige
«onversatlve unter sich . " ?! Doch dies sind bloß schein-
vare Widersprüche , wie uns der große Schneider bald zeigen
toifb , denn er verspricht uns , nachdem er ein gehöriges Ouan -
mm Wechrauch dem Berliner Arbeiterbunde gestreut hat , unter -
suchen zu wollen , „aus welcherSeiteWahrheitund Recht , und
auf welcher Heuchelei und Unrecht sind . "

Zu diesem Behufe zwingt er uns , mit ihm durch einen
Wei von „national und international " zu waten , iim zu dem
köstlichen Schlüsse zu kommen , „ daß wir mit einem Worte inter -
national von selbst sind, " denn sobald „alle Mißstände der
heutigen, noch eristirenden Produktionsweise beseitigt sind, dann
fallen alle Scheidewände " , was ebenso viel heißt , als wenn inan
sagen würde : Wir sind Republikaner von selbst, sobald alle
Fürsten zum Teufel gejagt sind , — oder daß, wenn Jedermann
schreiben können wird , die Scheidewände fallen , die Hrrn Schneider
hindern, orthographisch streiben zu können .

Bis aber dies erfolgt , würde es eben solcher Unsinn sein,
die Lehrer der Rechtschreibung zu bekämpfen , als es Unsinn ist,
aus den , von Schneider angegebenen Gründen die tnternatio -
nale Arbeiterassoziation zu bekämpfen .

Aber auf einen Unsinn niehr oder iniiider konimt es dem
Srojjeit Logiker nicht an , wie aus seiner weitern Untersuchung ,
«auf welcher Seite Wahrheit " -c. sind, gleich ersichtlich sein wird .

Um „ ge�n au zu untersuchen " , beginnt er „vorauszusetzen " ,
vorauszusetzen von Gesetzen , die, wie er selbst sagt , „noch nicht
kenne", daß sie „ Volkss ouverän ität " in sichtragen . Nach -
dem er hier „ voraussetzt " , was „ er nicht kennt " , hält ihn
nichts mehr ab, um von der internationalen Arbeiterassoziation
zu behaupten , deren Statuten er nicht zu kennen scheint,
dcren Kongressen er niemals beiwohnte , daß ihre Gesetzgebung
«einzig und allein in ein er Hand liege . " „ Er allein ist Herr -
scher — sagt er von Karl Marr — er setzt die Beamten ein ic . "
er ist „ der Kopf , der Rumpf und der Schwanz " .

Nun wird Jedermann wissen (die Redaktion des „ Neuen
Sozial - Demokrat" verbirgt sich hinter der vollen Verantwortlich -
�it" ihres Parteigenossen Joseph Schneider ) , der halbwegs die
Internationale Arbeiterassoziation kennt , daß die verschiedenen
Lokalgruppen, wo es möglich ist, einen Ausschuß an der Spitze
haben , der direkt aus ihren Delcgirten zusammengesetzt ist, daß
vas Zentral - Komitee eines jeden Landes auf ihren respektiven
�ationalkongressen von den Delcgirten der verschiedenen Lokal -
vereine gewählt wird , und daß endlich der allgeineinen Kongreß ,
Zusanmiengesetzt aus den Delcgirten aller Branchen unserer
Assoziation, den Generalrath wählt , sowie dessen Sitz bestimmt .
Präsidenten haben wir aber weder in den verschiedenen Zentral -
komitees , noch im Generalrath . Eben deshalb auch ist nicht
nur Karl Man ' , sondern jedes Mitglied der Internationalen ,
welches mit seinen ganzen Sein für die Abschaffung aller Klassen -
Herrschaft eintritt , „Kopf , Runipf und Schwanz " . Hr. Schneider
stdoch findet es demokratisch , daß während der „ Kopf " in Berlin
fit, er den „ Schwanz " in London bildet . —

Sollen wir dem armen Jungen in seiner Untersuchung
Noch weiter folgen , oder sollen wir , aus Mitleid für ihn , seine
Weilern Ausführungen mit Stillschweigen übergehen ? Fast wären
wir geneigt, das Letztere zu thun, besäße er nicht noch am Ende
seines Schreibens die Arroganz , den lächerlichen Ausruf zu
ihun ; „ Wer diese Thalsachen widerlegen kann , der wider¬
lege . " So wollen wir ihm denn wider unfern Willen weiter
folgen .

Bon der letzten hier stattgefundenen Konferenz der Inter -
Nationalen sprechend , stellt Schreiber 5 Punkte auf , deren letzte
� die Konsequenz der 2 ersten Punkte sind , weshalb wir
vur mit diesen zwei zu thun haben werden :

Der erste Punkt lautet : „ Waren die Vertreter der De -

lcgirtcn ( wir wollen gerne annehmen , daß er nicht wußte , daß
Delegirte und Vertreter ein und dasselbe ist ) von Arbeitern

gewählt ? Antwort : Nein ! " Punkt 2 lautet : „ Wer hat den -
selben ein Mandat gegeben , und von wem war dasselbe unter -
schrieben? Antwort : Von Niemand ! " Im ersten Punkt zweifelt
sr noch , ob die Delegirten von Arbeitern gewählt wurden ,
stn zweiten behauptet er schon , daß dieselben von Niemand
ein Mandat erhalten hätten ! ! !

In keinem Falle beweist er etwas mit den Worten
Aein ! und Niemand ! , denn Behauptungen sind keine Beweise ,
Und Beweise können nur durch Thalsachen konstatirt werden .

Wir aber wollen beweisen , daß der edle Kämpfer „für

Wahrheit und Recht " gelogen hat und wollen sogar Jedem
öle Beweise in die Hände liefern . Man braucht zu diesem

Zwecke nur die Anfrage bei den Internationalen in Belgien ,
«er Schweiz , Spanien : c. zu thun , von wem ihre Delegirten
iur Konferenz gewählt , und von wem die Mandate unterschrie -
ösn waren , um sich die Ueberzeugung zu holen , daß der gegen
«Heuchelei" ausziehende Ritter gelogen , gelogen und aber -
uialz gelogen hat .

Wir koinmen nun zu dem veröffentlichten Protest " )
öer sogenannten französischen Abtheilung , der von 15 Perso -
Uen unterzeichnet ist, und welche der „ Neue S. - D. " , um ihnen
�uie Wichtigkeit beizulegen , mit dem Titel „ Führer der Jnter -
Uationalen " bezeichnet . Doch da wir es hier nicht mit diesen
"bekannten französischen Führern " zu thun haben , wollen wir
" ns nur auf die folgende Anfrage beschränken . Wie kommt

f®» daß mit jenen Leuten , die „keine Sozialisten " sind, und
öeren Protest von dem Kopfe des „Allgemeinen deutschen Ar -

°eilervereins " „ein chauvinistischer Angriff auf die deutschen

Sozialisten" genannt wird , der sich „lediglich auf unwahre
Behauptungen stützt ", der in London befindliche Schwanz
Wh hinter unserm Rücken zu verbinden sucht ?! —

Obwohl es uns ein Leichtes gewesen wjire , alle diese An -

9rfffe, all ' diese Widersprüche durch einige Federstriche in ihre

�chtssagende Ohnmacht zurückzuweisen ; obwohl wir wußten ,
alle diese Angriffe, namentlich in einer Zeil , wo alle Re -

Gerungen nach Maßregeln suchen , um die Internationale Ar -

o>terassoziation zu vernichten , ( man betrachte das zu diesem
�ohus vom französischen Justizminister vorgelegte Gesetz) , wo
. ' o gesammte reaktionäre Rotte über dieselbe herfällt , nur die -
Kv ersteren als Werkzeug dienen , wollten wir dennoch nicht in

st Oefsentlichkcit treten , da wir glaubten , daß jene Leute das
Unrecht ihrer Handlungsweise selbst einsehen würden , doch —

, ' ) gegen den Beschluß der Konserenz , daß die deutschen Arbei -
" N vorjährigen Kriege ihre Pflicht erfüllt haben .

thöricht , auf Besserung der Thoren zu harren . Sie legten
unsere Handlungsweise dahin aus , daß es uns unmöglich märe ,
jenen Artikel widerlegen zu können , wie wir aus einem spä -
tern Schreiben ( Neuer „ Sozial - Demokrat " vom 7. Januar 1872 ) ,
dessen wir bereits Erwähnung thaten , ersichtlich ist.

In diesem Schreiben heißt es , daß man ihnen , die „ mit
Leib und Seele ( abgenützte Formel ) für die Wahrheit gegen
Lug und Trug " kämpfen , „ Haß und Zersplitterungssucht "
unterschiebe , „weil Joseph Schneider , die jetzigen Leiter der In -
ternationalen und Karl Marx im rich tigenLichte zeigte . "! ! !
Die Einsender jenes Schreibens scheinen dieses Licht noch nicht
richtig gefunden zu haben , da sie gleich darauf an die Aus -

führung eines Bubenstreichs gehen , der an Gemeinheit alle

derartigen bis jetzt dagewesenen Streiche weit übertrifft . Wir

wissen uns bei diesem Bubenstreich , der darin besteht , Karl

Marx sozusagen des Diebstahls anzuklagen , mit den an den
Wald gerichteten Worten Lenaus zu trösten :

„ Du mußt es mit Geduld ertragen ,
Reibt sich an deinem schönsten Stamm
Ein Schwein mit grunzendem Behagen . "

Es sei daher ferne von uns , diesem Manne , der durch
seine Werke , sein Wirken und Streben unschätzbare Dienste
der Arbeitersache leistete , die Beleidigung anthun zu wollen ,
ihn gegen solch einen Bubenstreich zu vertheidigen .

Da wir aber niemals Behauptungen aufstellen , ohne sie
durch Beweise unterstützen zu können , wollen wir das Bübische
jener Anklage durch folgenden Akt beweisen .

Derselbe Win and , welcher schreibt , daß „ Marx immer

noch das Geld im Besitz hatte " , welches für die Pesther
Schneider bestimmt war , und daß er es nur „ nothge -
drungenerweise " zurückschickte , hat am 13 . August 1871 ,
wo er Schriftführer unseres Vereins war , von diesem Gelde

Folgendes im Protokollbuche eingeschrieben . und unterzeichnet ,
daß es , „nicht für die Pesther Arbeiter , sondern für die Pariser
Kommunalisten verwendet worden wäre , daß aber Bürger Marx
das Geld an den Verein zurückerstatten wolle , so -
bald derselbe es verlange . "

Die Untersuchungskommission , von welcher diese edlen

,mit Leib und Seele für Wahrheit " kämpfenden Ritter

sprechen , wurde erst nachher ernannt und ergab , daß das

Pesther Komitee das Schreiben von Marx , in welchem er an -

frug , ob er das für sie bestimmte Geld , da der Strike zu
Ende zu sein scheine , nicht für die Pariser Flüchtlinge ver -

wenden könne , �unbeantwortet lassen mußte , weil sich die Mit -

glieder desselben in Haft befanden , daß ihnen aber un -

sere Hülfe erwünscht wäre , da ein Theil desselben noch immer

im Gefängniß wäre . Karl Marx gab hierauf , nicht „ noth -
gedrungner weise " , wie aus dem Protokoll ersichtlich , nicht
das Geld , — da es für die Flüchtlinge verwendet wurde —

sondern die glei che Summe , d. i. aus seiner eigenenTasche
zurück.

Am selben Abende , als dieser Artikel , der die Ueberschrift
„ Zur Abwehr ungerechter Verläumdung " trägt , in unserem
Verein bekannt ivurde , fand daselbst eine Generalversammlung
statt , in welcher Schneider und Comp , abermals die Offensive
ergriffen , doch diesmal sollte die entscheidende Schlacht geliefert
werden . Man blies und trommelte daher von allen Seiten

Leute zusammen , die am selben Abend eingeführt , gleich ange -
nommen werden und das Stimmrecht haben sollten . Wir

ließen sie ruhig gewähren .
Endlich wurde eine Resolution vorgelegt , vonjder wir für den

Leser bedauern , daß sie nicht im „gerechten Zorne " d. h. in

französischer oder euglicher Sprache niedergeschrieben wurde ;
da wir aber nach so vielen Anklagen nicht noch die der Fälschung
auf uns nehmen wollen , geben wir dieselbe hiermit . . getreu dem

Originale wieder :

Resolution " ) .
„ In Erwägung , das I . der deutsche Arbeiter Bildungs -

Verein gegen die Jnternatzionale Arbeiter Assoziation Flichten
übernommen hat und Steuern an dieselbe bezahlte . Aber seid
dem Anschluß an die Assozation noch keine einzige abrechnung
über Ein und Ausgaben vorgelegt wurde .

II . Das die Internationale eine geheime Converence ab -

hielten ohne seine Brangen sowie dem Arbeitcrbildungs Ver -

eine hiervon mitcihlung zu machen .
III . Das ferner das Mitglied des Rothes Herrn Marx

rcchswiedrig Gelder welche der Verein zum zweck Stritender

Schneider in Pest sammelte einhielt , und

IV . das von feiten der Internationalen Assoziation alle

öffentliche Agitationen in London hemment entgegen getreten
wierd . Erklärt der Arbeiter - Bildnngs - Verein ,

I . sich zurückgesetzt und Bevormundet von der Assozation
II . das vorgehen in betreff der Conferenz für Undemo -

tratisch und Gesetz wiedrig.
III . Erklärt der Verein das Mitglied des Rothes Herrn

Karl Marx durch sein benehmen , sich hierüber Entschuldigte
sogar seinen Austritt aus dem Verein anmeldete , für zurück -
gesetzt und beleidigent .

Ebenso die Mitglieder Lessner und Rühl als Mittwisser
aller Ungerechtigkeit , und Besch ießt demgemäß sich allen wei -

leren Flichten gegen die Jnternatzionale Assocation nicht mehr
zu Erfüllen und sich von allen Undemvkratischen Handlungen
und Bevormundungen entbunden durch seine Austritts - Erklärung
der Assocation .

Auf Punkt I wurde von unserer Seite erwidert , daß
nach jedem Kongresse von dem jeweiligen Delegirten des Ver -

eins die Abrechnungen über Einnahme und Ausgabe vorgelegt
wurden .

Auf Punkt II , daß die Konferenz nur für Mouchards ,
aber nicht für die Branchen der Internationale geheim war ,
und deren Beschlüsse dem Verein mitgetheilt wurden .

Aus Punkt III kennen Sie bereits unsere Erwiderung
durch die Hrn . Winand erlheilte Antwort .

Auf Punkt IV , daß gerade von unserer Seite und zwar
von einem Mitgliede des Generalraths der Antrag gestellt
wurde , monatlich eine öffentliche Versammlung abzuhalten .

Doch was wir auch antworteten , es nutzte uns nichts ,

' ) der Londoner Arbeiterbildungsverein wünscht nur deßhalb
den wörtlichen Abdruck der Schneider ' schen Resolution , um zu zeigen ,
was für ein „Ausschneider " Herr Schneider ist, welcher vorgiebt , „deutsche
und englische Blätter " zu lesen . Daß einen Arbeiter , welcher durch
Armulh am Schulbesuch behindert ivar , kein i > o r w u r s wegen Mangels
orthographischer Kenntnisse tressen kann , ist selbstverständlich .

man wollte um jeden Preis die Resolution zur Abstimmung
bringen und — sie drangen durch .

Das Resultat der Abstimmung war : 20 Stiinmen für
dieselbe und 27 Stimmen dagegen .

Als wir hierauf einen Gegenantrag stellten , welcher dahin
lautete , daß alle Gegner der internationale ? ' Arbeiterassoziation
ausgeschlossen werden sollen , um nichc . unsere Bersamm -
lungeu durch Streitigkeiten über dieselbe auszufüllen , ging der
Sturm los : „ Das ist eine Frechheit ! " „ Ihr müßt hinausge -
schmissen werden ! " u. s. w. tobte es wild durcheinander .
Als sich der Sturm ein wenig legte , bemerkte der Antrag -
steller , daß er stets versöhnend aufgetreten , aber fruchtlos , ivie

obige Resolution zeige , und daß er noch bereit sei , die Hand
zum Frieden zu bieten , wenn man von jener Seite nicht mehr
feindlich der Internationalen entgegentreten wolle . Nun sprang
Schneider von seinem Sitze auf und rief , daß er überall , wo
es ihm « ur möglich , die Internationale angreifen werde , und
damit war das Signal zu einem neuen Sturm gegeben , unter

welchem die Sitzung aufgehoben werden mußte .
Wir hielten Tags darauf eine Versaminlung , in welcher

wir beschlossen , daß, da Schneider «Sc Co . nur unserm Vereine

beitraten , um gegen die Internationale zu agitiren , da die

ineisten Anhänger Schneiders erst wenige Wochen , und meh-
rcre sogar erst am Abende der Generalversammlung
Mitglieder wurden , um , wie ihr Gebühren zeigte , die Inter -
nationale zu bekämpfen , unwürdig seien , unserm Vereine , wel -

cher seit der Gründung der Internationalen eine Sektion der -

selben bildet , anzugehören .
Auf diese Weise hoffen wir bei unfern späteren Zu -

saimnenkünften uns mit ernsteren Dingen als Streitigkeiten ,
woinit unsere Abende immer verloren gingen , befassen zu können .

Mögen jene Leute nun weiter ihr freches Spiel treiben ,
wir werden sie unbeachtet lassen .

Wir werden , wie wir es immer gewohnt ivaren , uns da -
init befassen , auf welche Weise unser Loos , das Loos unserer
Brüder ein gerechtes werden könne und werden ebenso den Sek -

ten , wie den Nationalen den Rücken drehen , da wir wissen ,
daß Beide ein Hemmniß dem Klassenkampfe bilden und daß

bloß dieser Kampf geführt werden muß , bis jede Klassenherr -
schaff vernichtet ist, und eben deshalb wird unser Ruf stets sein :

Es lebe die�Internationale Arbeiterassoziation !
Im Rainen des Arbeiterbildnngs - Bereins

Der Setretär : A. Caulain c ourt .
'

London , 18 . Jan . 1872 .

R S. Wir ersuchen unsere Parteiblätter , von oben -

stehender Erwiderung auf die Gegner der Internationalen ge -
fälligst Notiz nehmen zu wollen .

Eiu Internationaler Fabrikantenbund . ( Schluß . )
Wir lassen die weiteren wichtigsten Paragraphen des Statuten -

entivurfs folgen :
8 47. Der persönliche Verkehr der Agenten des Instituts mit den

Arbeitern soll daraus gerichtet sei », die Ersteren zu Vcrtraucnö -
Personen der Letztere » zu machen . ( Spionage ! ) In dieser Eigen -
schüft haben die Agenten die Pflicht , den sie angehenden Arbeitern iu
allen ' Angelegenheiten derselben , namentlich in ihren Beziehungen zu
öffentlichen Behörden , iir Rechtsgeschäften , Wohrnnigsfrageu je. mit
Rath (1) und Hülfet !I) zur Seite zu stehen und sich nöthigenfalls der
Milwirkung der Zentral - Kommission zn bedienen . — § 49. Falls die
Veranlassung dazu geboten , haben die Agenten des Instituts bei aus -
gebrochenen Zmistigkeiten zwischen den Ärbeilern und Fabriksherren
die Stelle wohlwollender Vermittler zwischen beiden Theilen zn
übernehmen , ohne jedoch den hierbei , in ihrer Stellung als dritte un -
betheiligte Personen , nothwendig zu betrachtenden Takt außer Acht zu
lassen . — § 50. Die Agenten des Instituts sind nach näherer Anlei -
tung der ihnen ertheilten Instruktionen verbunden , die von der sozial -
demokratischen Partei innerhalb des ihnen z » gc >vicsc » cn Wir -
knngSkreiscs veranstaltete » Mastregel » genau zn beobachten ,
die zn diesem Zwecke abgehaltenen Versammlungen zn be -
suchen , die Identität der zu sozialistischen Zwecken thäugen
Personen festzustellen und überhaupt sich vollständige Kenntniß von
dem Staude der feiudlichen Bewegung unter den Arbeitern ihres Be -
zirks zu verschassen . — § 51. Die Aiifttiertsamkeit der Agenten
hat sich insbesondere auch auf den etwaigen Widerspruch zu
erstrecken , in welchen die von sozialdemokratischer Seite er -
folgten Kundgebungen mit den bestehcildcn Landes - und Reichs -
gesetzen sich befinden — § 52. Das Institut ist ferner am Zentral -
punlt der „ Internationale " durch Organe vertreten , deren

Aufgabe es ist . sämmtliche Beschlüsse dieses Bundes , sowie alle etwa

geheim gehaltenen Pläne » nd Verbindungen desselben zn er -
fahren , auch wen » dieselben nicht im uumiltelbare » Zusumiueuhange
mit den Interessen des von dem „ Allgemeinen Jndustrie - Verbande "
umfaßten Gebietes stehen . — � 53. Das Ergebniß aller dieser Be -

obachtungen und Erfahrungen srnd die Agenten des Instituts gehalten
entiveder in laufenden oder in außerordentlichen Berichten der Zentral -
Kommission mitzmheilen , im Uebrigen aber gegen Jedermann die

strengste Verschwiegenheit darüber zu bewahren . — § 55 . Die. Zentral -
Kommission hält das sämmtliche hieraus bezügliche Material Seil
Staatbehörden zur Verfügung , welchen sie dasselbe eventuell

aus einem ibr näher zu bezeichnenden Wege zugäugtg macht . —

ß 59. Alle von Seite » der Staatsbehörde der Zentrat - Koinmimon
gegebenen Fingerzeige ist die letzte, - verbunden , genau zu beobachten ,
sowie auch alle ausdrücklich von dieser Seite begehrten Mast -
nahmen und Schritte zur Unterstützung der amtliche » Wirt -

samteit prompt » nd gewissenhaft auszuführen . C. )
Vor Allem haben wir zu erklären , daß wir uns geirrt

haben , indem wir in voriger Nummer meinten , dieses Werk

ginge von Fabrikanten aus . Schon der Schluß der mitgethcilten
Statuten läßt es ahnen , daß dieselben von Leuten verfaßt sind ,

welche' von der Arbeiterffage gar nichts verstehen , soirst könnten

sie die Sache unmöglich so plump anfassen , daß jeder nur halb -
wegs an - oder verständige Mensch — mag er noch so sehr die

Unterdrückung der Sozialdemokratie wünschen — die Hand aus

dem Spiele zu lassen gezwungen ist. Selbst die „Berliner
Börsenzeitung " will davon nichts wissen . Sie sagt :

„ Der letztgenannte Paragraph ( 55 ) scheint uns so bedenk -

lich, dgß er das ganze Unternehmen von vornherein unmöglich
macht ; ein Verein , der sich selbst als ein Polizeiorgan kenn -

zeichnet , wird ebensowenig das Vertrauen der Arbeiter wie der

Arbeitgeber zu erringen vermögen . "
Soviel wir aus der „Demokratischen Zeitung " ersahen ,

geht das fragliche Projekt von „zwei genialen Gründern " , dem

Dr . jur . Franz Liepmann und Dr . H. Ebeling aus ,

welche — wie uns scheint — mit ihrem Plane es weniger
auf die Ausbeutung der Arbeiter alsder leichtgläubigen Fabrikan -
ten abgesehen , durch ihre Plumpheit aber sich das Spiel verdorben

haben . DasvoranssichtlicheFiaskv ( Scheitern )diesesgeineinen Privat -

Schivindelprojekts berührt natürlich nicht die aus dem Schooße der

Arbeilgeber selbst hervorgehenden Versuche noch einer natio -

nalen und internationalen Kapital . , . en - Assoziation ,
mit denen' ' wir uns gelegentlich ernsthaft werden zu beschäftigen haben .



Pirna , 17 . Januar . Parteigenosse Josef Dittrich ,
Redakteur der „ Nemesis " in Schandau , ist heute durch hie -
sigei Gericht wegen „Majestätsbeleidigung " und „ Schmähung
staatlicher Einrichtungen " ( Mechanische Mordwerkzeuge ) zu 1t ) - .

monatlicher Kerkerhaft verurtheilt worden . Dittrich
iftübrigensnochvvmGerichtsamteSch ' andauwegen „Beschimpfung
der christlichen Kirche " zu 3 Mona reu Äefängniß und wegen
Beleidigung zu 2 0 Thal er Geldstrafe verurtheilt . An der

Herausgabe der „ Nemesis " wird dies durchaus nichts ändern

Indem wir hiermit auf das am Schlug des Blattes den

gesetzlichen Bestimmungen gemäß abgedruckte Erkenntnist ver -

weisen , haben wir beizufügen , daß eine Verurtheilung wegen
„ Beleidigung " den Inhalt der angeblich beleidigenden Aeuße -
rungen nicht berührt , sondern sich nur gegen die Ausdrucksform
derselben richtet .

Der Vierte Iahrestongrei ; der Ettgltschen Gewerk¬

schaften .
( Forlsetzung . )

Die Debatte über Sühne - und Schiedsgerichte wurde von
G. Polter eröffnet . Derselbe theilre mit , daß Hr . Kettle einen Ge-

setzeSoorschlag ( Bill ) auzgearbeilel habe , zu denen Unterstützung , falls
der Kongreß seine Zustunmung gebe, 5 Parlamentsniitglieder bereit
wären . 4i- ( Potter ) wisse , daß die Ansichten betreffs dieser Frage sehr
verschieben seien , aber im Ganzen seien die Arbeiter prinzipiell für
Schiedsgerichte . Die bisherigen Versuche hätten allerdings Äiserstand
gesunden , doch der gegeuwäriige Borfchlag begegne wohl alle » Ein -
würfe ». Seine Meinung sei stets gewesen , Arbeiter und Arbeitgeber
sollten sich, bei ausbrechenden Streitigkeiten , wenn sie nicht unter sich
zu einem gütlichen Abkommen gelange » könnten , an einen unparteiischen
Schiedsrichter wenden , und dessen Spruch als bindend annehmen . Es
handle sich darum , die Schieosgerichte so einzurichten , daß volle Ge-
rechngkeit garantirt sei, und das geschehe durch den Kettle ' scheu Ent -
wurf . Hr . Polter b. auiragle danni

„ Der Kongreß hall Sühne - und Schiedsgerichte für das beste
Mittel zur SchtlchtUilg von Streitigteite » zwischei , Arbeitern und Ar -
beugevern , und empfiehlt diejctb . n den Geweikschasteu ; der Kongreß
hält es für die gebieterstche Pflicht der Gesetzgebung , ein Gesetz z» er¬
lassen , das für Arbeiter rmv Arbeitgeber binoeud ist, und drückt seine
Zuslimmu - ig zn dem, ihm jetzt vorliegenden Entwürfe aus , in dcr Hofl -
nung , daß derselbe bald Geietz werden möge . "

Hr. Howeli ( Oelegirter des Loiidoncr Geweckschastsraths ) unter -
stützte den Autrag .

Hr . Ä est s Oelegirter der Spitzeilweber - Gesellschaft in Nottingham )
ist ebenfalls stir den Antrag . Er bemerkt , daß in seiner Äeschästsdranche
seit 4 Jahren Schiedsgerichte mit den günstigsten Resultate eingeführt
seien .

Hr. Graham ( Oelegirter der Maurer - Gesellschaft in Manchester )
meint , Schiedsrichter seien nur da » » zu empfehlen , w nn ihre An -
Wendung dein freie » Vlillen anheimgestellc werde .

Hr. Kap ( der Name des Geiverks , welches er vertritt , ist nicht
angegeben ) erklärt sich euisch eben für das schiedsrichterliche Synem , von
dem die heilsamsten siolgen zu erwarte » seien .

Hr. Wood ( Oelegirter des Gewerkschaftsraths von Maiichester
und Salforb ) memt , aus schiedsrichterlichem Weg lönnten die Arbeiter
Alles , was sie durch diese „lraiirtgen sozialen Neoolutionen " , genannt
Striles , erreichten , weil besser errelchen, als durch die Strikes .

Hr. Guile sOelegirier der Eisengießer - Gesellschaft iii London ) :
Wenn es uns durch Schiedsgerichte gelnigt , nur einen Strike im Jahr
zu v rhüte », so ist das Ergebniß schon ein wüiischensiverthes . Wir
würden mit dem Geiste der Neuzeit in Widerspruch kommen , wenn
wir das Prinzip der Schiedsgerichte bekämpfen . Selbst auf die Gefahr
hin , vielfach Opposition heroorznrufen , müsse « wir den Antrag an -
nehmen , um die Bewe zung für Schiedsgericht zu kräftigen .

Hr. Walto n ( Oelegirter eines Londoner Zweigvereins der Maurer -
Gesclltchast ) ist ebenfalls sür das schiedsrichterliche Prinzip , als den
Grundtätzen der Humanität und Gerechtigkeit entsprechend .

Hr . Haliidah ( Oelegirter der vereinigten Bergaraeiter - Gesell -
chast ) bedauert , baß der Kettlestche Entwnrs nicht zeilig genug ver -
öflentlichi worden sei, um ihn genau zu prüfen . Er hält eine » ( in
dem Bericht des „ Beehioe " nicht bezeichneten ) Punkt des Entwurfs sür
mangelhaft .

Hr . Broadhurst ( Oelegirter der Arbeiteroertretungs - Assoziation )
ist der Ansicht , die Opposition gegen ehrliche Schiedsgerichte
gehe mehr von Arbeitgebern als vonArbeitern aus . Unter
den Arbeitern selbst betrachte man die Schiedsgerichte deßhalb mit
Mißtrauen , weil , seit man in England Sch - eosgerichte in Gewerk -
streitigkeiten anwende , niemals ein Arbeiter zum Schieds -
richte r er iiauilt wo rden sei . Wenn man Schiedsgerichte ivolle ,
dann müßten dieselben so ciiigerichtet sein , daß den Prinzipien der
Gerechtigkeit vollkommen ütechnuiig getragen werde .

( Fortsetzung folgt . )

Jnteruationale Gewerksgenosseuschaft der Maurer und

Zimmrer und verwandten Äewerke .
Dresden . Orotz der erlassenen Königl . Miiiisterial - Berordnung ,

welche d. e interiiationalen Gewerkschaften zu den politischen Bereiiie »
stempelte , hat sich unsere Gewerkschaft eines gedeihlichen Forischriils
,u erfreuen . Die Gewerkschaft hrl sich durch die Städte Che militz ,
Eöln a. /R . und Augsburg um eine Mitglicderzahl von IL » Mann
vermehrt , und zwar :

Ehemnitz mit 6l) Mitgliedern ; als BertraneiiSmänner sungiren
dort : Bürger Heinrich Herrmann , Untergeorgenstraße U. Trangott
Jentzjch als Beitragsjainmler , Eli,enstraße Bl>. und Ernst Lauge ,
Kontrolleur . Schloß - Chemnitz No. ?.

E öln a. /N. mit Li) Mitgliedern . Vertrauensniänner : Wilhelm
Nitzsche , Ankerstraße 4. Johann Demmbach als Beitragssammler ,
Schnürgasse 34. Die Kontrolleure sind uns noch nicht bekannt ge-
geben .

Augsburg mit 80 Mitgliedern . Bertrauensmänner : Ig »atz
Gall iläer in Pfersee b. Augsburg . Joses Biedermann , Bei -
tragssammler , aus der Bleich No. 26. Joses Wiedemann , Kon -
trolleur . Die Wanderunterstützung ist beim Beitragssammler Bieder -
mann v. M. 12 —1 llhr und Abends von 6 —8 Uhr in Empfang zu
nehmen .

Alle anderen Städte , welche sich bis jetzt noch fern halten , iverden
im Interesse des gejainniten Arbeilerslanoes , um eine Besserung unse -
rer Lage durch ein gcnieinschaftliches brüderliches Zusammenhalten zu
erzielen , daraus hingeivicjen , dem Beispiel oben genannter Städte zu
folgen . Mit kameradschastlichem Gruß .

Heinrich Gäbler .
Vorsitzender .

Mathildenstraße 39. 4 Tr .

zuter »mtio » ale Gewerksgenossenschaft der Schuh -
machcr .

Winterthur in der Schweiz . Schuhmacher werden vor Zuzug
gewarnt , indem die Eventualität einer zeitweisen Arbeitseiuste l-
lung eimreten könnie , da die Arbeiter sämmtlicher Fabriken eine
Lohnerhöhung beanspruchen und wahrscheinlich auf W. oerstano
stoßen werden .

Im Austrage DerMorsitze ide der Gewerkschaft :
N. Kamerer .

Spaitdau . In der letzten Versammlung besprachen die hiesigen
Parteigeiiotsen in eingehender Debatte die heutigen Verhältnisse sowie
die Pieissteigerung der wichtigsten Bedürfnisse resp . die Agitation der
Partei ; alle Neoner waren der Ansicht , daß unter den jetzigen sozialen
Verhältnissen durch Anwendung von praktischen Mittel » für dieselbe
mehr gelhan werbeii muß , damit endlich die uns noch fern steheiiden
Masse » mir in die Bewegung und Organisation hineingezogen werden .
Hieraus wurde der Besch . uß , einen in dieser Weise für unsrc Sache
hochtt praktstchen und rejutratserzielenden Antrag zu stellen , ein -
stinlimg gefaßt ; wir Niilerbreilen hiermit denselben allen Parteigenossen

und können nicht dringend genug ihn zur Annahme empfehlen , auch
rechnen wir auf die moransche Unterstützung resv . Empfehlung des

Ausschusses , sobald wir denselben thatsächlich von dem Vortheil , der

für die Organisation daraus erwächst , überzeugt haben . Der Antrag
lautet :

„ Die Arbeiterklasse erst zu organisiren ist die größte und heiligste
Pflicht einer wahrhaft auf dem vorgeschrittensten wissenschaftlichen
Standpunkt stehenden Arbeiterpartei ; ihr muß zur Agitation das

einsachüe , den noch nicht zur Erkenntniß gelangten Massen begreiflichste
Mittel das geeignetsie sein wir meinen die Strikevereiue ! Durch
dieses Agitationsmittel müssen die Massen in die Bcweaung hineinze -
zogen werden , darum empfehlen wir , überall mit der Gründung von
Strikevereinen vorzugehen , umi in kurzer Zeit »eben der Partei einen
Strikebund mit einem Central - Ausschuß ' ) ins . Lebe » rufen zu können .
Die Gewerkschaften müßten , wie selbstverständlich , mit iu diesen Bund
als Strikevereine aufgehen, ' ) und in kurzer Zeit wird durch diese
Agitation eine mächtige Organisasion erzielt sein ; der Beitrag dürfte
natürlich in den Vereinen nicht über 6 Pf . ( Vs Gr. ) wöchentlich betragen . ' )
Gründung von Genossenschaften und andere derartige Sachen mußten
vorläusig dieser Organisation wegen gänzlich unterbleiben ; es ist
nothwcndig , wenn wirkliche Resultate erzielt werden sollen , dieser Or -

ganisation Alles unterzuordnen, ' ) darum , Parteigenossen , prüft unsern
Antrag genau und fragt Euch einmal , was die Gewerkgenossenschaften
für die Partei geleistet ?' )

Nehmt unsern Antrag an , und die Früchte werden reichlich aus -

fallen . "

Die Motive zu unserm Antrag sind folgende :
1) Da die Arbeiterklasse außer dem Bereinsrecht ( mit unterschiedlichen

Beschränkungen) gegen über dem Druck der Kapitalherrschaft resp . der kapi -
' talistischen Produkiionsweise nur noch das Eoalitionsrecht besitzt , und das -

selbe als einzige Rettung in ihrerUnkenntniß zunächst zuArbe . tseinstcllnngen
benützt , so einpsiehlt es sich, ' ) neben der Partei einen organisirten
Strike - Bund ins Leben zu rufen , um die Strikes schneller und sicherer
für die Arbeiter durchzuführen resp . hierdurch dieselben gänzlich zu be-

seitigen ; wir erinnern an Chemnitz u. s. w.
2) So lange die Massen nicht selbst durch dieses Strike - Mittel

von der Rcsultatlosigkeit desselben überzeugt sind , werden alle Bewe -

gungen zu keiner starken Organisation führen ; darum ist e« an uns ,
den »och nicht zur Erkenntniß gelangten Arbeitern eine Thür in i - "-
serer Organisation zu össncn . ' )

3) Durch diesen Bund würden alle Maaßregelungen genügend
uiiterstiitzt werden können und in allen Fabriken und Werkstätten Agi -
tatoren , sobald sie geschützt sind , erstehen , und in kurzer Zeit das
Arbeiterheer organisirt sein .

4) Die meisten gerechten Forderungen der Arbeiter würden in
Güte bewilligt werden ' ; und die Strikes würde sich selbst den Todes -

stoß versetzen ' >; und die dann zur Erkenntniß gekommenen Arbeiter
werden ihren Platz in der Gemeinichaft , die ihnen treu zur Seite ge
standen , nicht wieder aufgeben . Dann wird man nicht wagen , den ge-
' chulten und gesammelten Massen den Kampf aufzudringen , und dein

Recht der Arbeit muß endlich der Sieg werden . Das Volk der Arbeit
wird unbesiegbar dastehen . " ) Darum Genossen , tretet ein für unsern
Antrag und in kurzer Zeit werdet ihr sehen , daß der neue Bund bald
mebr leistet als die Gewerkschaften in der Zeit ihres Bestehens . Nur

geistig geschulten und organisirten Arbeitern kann in Wahrheit der

Sieg werden . " )
Im Auftrage sämmtlicher hiesigen Parteigenossen .

W. F.
Augsburg . Die hiesigen Schuhmachergehülfen , durch die

vorjährige Preisbewegung a » S ihrer Lethargie aufgerüttelt , entschlossen
sich vor einigen Monaten zur Gründung eines Fachoereins , >—

ihren Forderungen mehr Nachdruck geben zu können .
Da eS nun vorkam , daß fremde Zugereiste auf der bisherige »

Herberge ( Verkehr ) , als sie übernachten wollten , abgewiesen wurden ,
so beschlossen die Gehülsen eine andere Herberge zu beschassen und ist
die jetzige Herberge bei Hrn . Gottfried Eisenmair , Bierbrauer ,
in der Jakobervorstadt . Ebenso hat der Fachverein der hiesigen Schuh -
machergehü fen das EinbiingwesenzArbeitervermittluiig ) selbstständig
in die Hand genommen irnd ist jeden Abend mindestens ein Mitglied
des Ausschusses auf der Herberge anwesend , um das Einbringen zu
besorgen , was wir hiermit unsern Geschästskollegen in ganz Deutsch-
land zur Kenntnih bringen .

Wir ersuchen alle arbeiterfreundlichen Blätter um Aufnahme vor -
stehender Notiz .

Für den Schuhmachersachverei »
I . Rani . Vorst .

Stuttgart , 20. Januar . Betreffs des Vorgehens der hiesigen
Bu ch bin vergeh ü Isen theilen wir mit , daß wir auf unser Gesuch
an die Prinzi pale von Seite » derselbe » nicht einmal eine Anl

1) Der beste Strikebund mit einem Eentral - Ausschuß sind die or
ganisirten ftöewerkschaften .

2) Das Entgegengesetzte ist richtig . Wenn örtlich organisirte Strike
Vereine einen Sinn haben , so ist es der , in die Gewerkschaften auf
zugehen . Denn Strike - Vereine werden immer nur eine höchst unvoll
kommene Grundlage einer Organisation abgeben , indem wohl die
Aussicht , im glücklichsten Falle einen bevorstehenden Strike zu gewinnen ,
diesen Vereinen Mitglieder zuführen wird , es aber sehr fraglich ist ,
ob diese Mitglieder nach längerer Zeit , ohne selbst etwas erreicht zu
haben , noch für Strike - Vereine sich begeistern würden .

3) Es ist dies ein gewaltiger Jrrthum . Für eine solche Organi -
sation wie diese , müßte der Beitrag mindestens pro Woche 5 Sgr .
betragen und würden außerdem noch gewaltige Ertra - Auflagen nothwendig
werden . Nehmen wir an , daß nur 100 Städte dieser Organisation
beitreten , und in jeder Stadt >0 verschiedene Geschäftsbcanchen , io
haben wir 1000 verschiedene Arbeiterkreise , die ein Recht sich erworben
haben , gelegentlich zu sinken , und pro Tag so und so viel dafür zu
empfangen . Diese Verbindung würde nun wohl stark genug sein , zur
Zeit j« 100, auch wohl 200 Personen im Strike zu halten , ob aber
die Uebrigen gewillt sein werden , so lange Geduld zu haben , bis die
Reihe zu strike » an fle kömmt , oder ob nicht , trotz Zentral - Ausschnß
und Organisation , zu günstiger Zeit eine allgemeine Strikerei erfolgen
würde , iind also doch Alles wieder beim Alten wäre , ist eine zweite
Frage , die die Spandauer Genossen , unter dem Eindruck der mit be-
onderem Knalleffekt und Brillant - Fenerwerk in Scene gesetzten Grün -

dung des sogenannten Berliner Strikebundes außer Acht gelassen
Hab n.

4) Wir sind ganz anderer Meinung .
5) Von dem noch in den Kinderschuhen steckenden , man könnte

fast sagen Einbriw der Gewerkschaften konnte man selbstverständlich
nicht verlange », daß sie dasselbe leisten , ivas die im blühendsten Mannes -
alter steheinen Trades Ilnions zu leisten im Stande sinv , besonders
nicht 6 Monate nach einem Kriege , wie der von 70 — 71.

Trotzdem haben die älteren Gewerkschasten ( Buchvrncker ) glän -
zende Resultate erzielt , und auch die Erfolge der Cigarrenarbeiter - Ge-
werkschaft sind nicht zu unterschätzen .

6) Nein ! so empfiehlt es sich nicht , der Unkenntniß Rechnung zu
tragen , und aus diese gegründet , Strike - Vereine zu organisiren , sondern
unbekümmert um augenblickliche Vorurtheile , die mit der mnehmenden
Erkenntniß schwinden , empfiehlt es sich vielmehr , eine Organi ation
von dauerndem Werth zu schaffen .

7) Nicht immer sind die Strikes ein resultatlosez Mittel , wenn
auch öfter ein Mittel von zweifelhaftem Aeith . Gerade so wie das
Mittel , ourch Gründnnz von Strike - Vereinen die Arbeiter zur Er -
kenntniß der Nutzlosigkeit derartiger Organisationen und zu einer andern
Organisation überzuführen , von sehr zweifelhaftem Werth ist .

3) Ganz dasselbe , nur viel sicherer , wird durch die Gewerk -
! chaften erzwlt .

9) Vollständig unrichtig . Gerade so wie die stehenden Heere oft Ur -
ache der Kiiege sind , werden Sirike - Vereine oft Ursache der Strikes fein .

10 ) Dies Alles wird niemals die Folge der Strike - Vereine sein .
Diese sind überhaupt nur von sehr untergeordneter , momentaner und
lokaler Bedeutung in der fortschreitenden Entwickelunq der Arbeiter -
Bewegung .

III Dieser letzte Satz ist vollständig richtig , darum können wir
uns nicht für eine Strike - Vereins - Organisation erwärmen . Ob aber
die Strike - Vereine bald mehr leisten — können wir ruhig abwarten .

Wenn wir mit dem Verfasser auch nicht übereinstimmen , so freut
uns doch der Eiser , der in diesem Artikel im Interesse der Partei
sich kundgiebt . Th. Jorck .

wort erhalten haben . Dieselben haben sich jedenfalls auf die für
die Blüthe unseres Geschästs schon zu weit vorgerückte Zeit gestützt
und deßwegen unser Gesuch nicht beachtet .

Jedenfalls liegt aber in der Nichtbeantwortung des Gesuchs eine

Mißachtung gegen die Gehülfen ! Die Sache energisch verfolgen ,
konnte » wir nicht , da es dem Einzelnen wie der gesammten Buch -
bindergehülfenschaft an den nöthigen Mitteln fehlt , um bei einem
allenfalls ausbrechenden Strike es aushalten zu können .

Wir fühlt - n bei diesem Veriuchc namentlich den Mangel der
Verbiiidung mit andern Kollegen und Buchbindervereinen

und sehen , wie nothwendig es ist, daß sich die Buchbinder aller Orten
zusammenthun , um Lokal ver ein « zu bilden , um sich dann
in solchen Angelegenheiten gegenseitig unterstützen zu können , und

namentlich von der Konkurrenz der Arbeiter untereinander geschützt
zu sein .

Wir geben uns der Hoffnung hin , daß unsere Leipziger
Kollegen die Sache in die Hand nehmen und zur Gründung von
Buchbindervereinen auffordern mögen .

vekanntmachung .
Der Schriftsteller Herr Wilhelm Philipp Martin Christian Lud¬

wig Liebknecht ist auf Privamnklage des Stadlraths zu Mylau
wegen des im Nr . 38 des Volksstaats vom Jahre 1870 veröffentlichten
Aufsatzes „Staviraihspiegel " durch zweitinstanzliches Erkenntniß wegen
össentlicher Beleidigung zu einer Geldstrafe von 6 Ohalern verurtheilt
worden , was in Gcmäßheit des Antrags des Anklägers hierdurch zur
öffentlichen Kenntniß gehracht wird .

Leipzig , am 12. Januar 1872 .

Königliches Gerichtsamt im Bezirksgerichte daselbst ,
Abtheilung für Strafsachen .

_ Bieler , Ass.

vricskasten
der Redaktion : - Ein Pailergenosse in Hamburg . Ich muß

Sie nochmals auf Marx ' » „ Herr Vogt " verweisen , und , wen » Sie
weitere Aufschlüsse wünschen , um Ihre Adresse bitten , die Sie mir bis- -
her nicht zu aeben sür gut befunden haben . Die Anklagen gegen Kos -
suth kann ich hier nur kurz zklsammenfassen . 1) Kossuth liebäugelte
auf der Fahrt von Kutajah nach England in einem vor Marseilles
geschriebnen Brief mit den Französischen Sozialdemokraten , und ver -
leugnete , in England angekommen , die Sozialdemokratie , „jene
neue Doktorin , die man mit Recht oder Unrecht unverträglich mit der
gesellschaftlichen Ordnung und der Sicherheit des EigenihumS hält .
Ungarn hat und will mit diesen Doktrinen nichts zu schaffen haben , schon
aus dem höchst einfachen Grunde weil in�Ungarn keine Gelegenheit ,
nicht der entfernteste Anlay für dieselben existirl ". 2) Kossuth sörderie
die Russischen Plane im Orient . 3) Er sprach auf seiner Amerikanischen
Rederundreise in den freien Staaten gegen , in den Sklavenstaaten für
die Sklaverei . 4) Er machte eS durch seine Vollmachten und Em -

pfehlungen dem berüchtigten Spion Banya möglich , in Cirkassien
für Rußland Verrätherdienste zu thnn . 5) 1859 ließ sich Kossuth durch
Plonplou ( Prince rouge ) bei Bonaparte ( über den cr unmitlel -
bar vorher erschrecklich geschimpft halte ) einführen , bot ihm seine
Dienste gegen Oestreich an, verleugnete den RepublikaniSmus ,
wie früher die Sozialdemokratie , und erhielt 3 Millionen Frank « zur
Organisation einer Ungarischen Legion . DaS möge genügen . Die
nähere Begründung finden Sie im „ Herr Vogt " Seite 121 fs. Sie
werden zugeben , daß eine solche Handlungsweise , mag sie auch vom
beschränkt nationalen Standpunkt a » Z zu entschuldigeil , ja vielleicht sogar
zu billigen sein , jedenfalls nicht die eines Sozialdemokraten ist, und
die von mir gebrauchten Bezeichnungen vollständig rechtfertigt . Mit
dem politischen Götzen - und HeiligenkultnZ bat die Sozialdemokratie
so wenig zu thun , wie mit dem religiösen . Und in diesen 1843er und
1849er Götzen (sie waren damals so zahlreich wie Brombeeren ) sollten
Sie doch ein Haar gefunden haben . Kossuth war einer der besten �
aber die besten taugten nichts . I . L. in Mainz : Erhalten . S.
in M. Einen Brief vom 27. Juni 1871 habe ich nicht erhallen ; über »
Haupt keinen Brief seit meiner Untersuchungshaft . L.

der Expedition : Bon Camin Spandau f. Ab. 4. Q. 16 Ohlc .
20 Gr . Schneider Müuchen f. Grst . Ab. 3. Qu . 1 Thlr . 27 Gr . f.
Schriften 1 Thlr . 7 Gr . 5 Pf. Schöner in Alozgnitz 2 Ohlr . erhalten ; �

Sie haben 2 Gr. gut . Von G. Lucc in Junkerken s. Schriften 5 Thlr
Von I . Lingenhoss in Freiburq f. Ab. 1 Thlr . Von Zchräv in Zwickau
f. Ab. 4. Q» . 8 Thlr . Fischer, Werdau , f. Ab. 4. Qu. I13 Thlr . 20Gr . ; Tffb- i
Vervierssll Thlr . 9Pf . ; Marke . , Pancova IGl . s . Schrsr . erh. ; No. 102 »-
103 richtig versandt , wahrscheinlich unterwegs „gesiieben . " Walz ,
Cassel , f. Schrft . 2 Thlr . ; Zoch , Hannover , Rest f. 4. Qu . mit 7 Thlr .
10 Gr . erh . ; Oehme , Breslau , f. Ab. 4. Qu . Rest 12 Thlr . 19 Gr.

erh . ; Schultz , Hamburg , f. Ab. 4. Qu. 2 Thlr . 9 Gr. , s, Ab. 1. Qu-
15 Thlr . erh . ; HochverrathSprozeß , Kriminalprozeß 3 sind nicht mehr
zu haben , Was nun ? ist noch im Druck , Bastiat - Schulze nicht auf

Lager ; Liebknechts „Pariser Kommune " » nd „Politische Stellung der

Sozialdemokratie " und das OreSdener Protokoll im Druck begriffen ,
Walz . Cassel 10 Gr . f. Schrft . erh . und werden selbe nächstens Ihne »

iikommen .
Hrn . Stckn . Tübingen ; 1 Thlr . erh. A) G. Hamburg : Bastitfl

sind erst in einigen Woche » zuhaben . A. in Mühlheim : Lissalle ' s Düffel -
dorfer Prozeß von 1364 , ist jetzt für 1' / , Gr . wieder zu haben . I -

_
C. Seifert , Leipzig .

Für L. Feuerbach .
Vom Volksverein in Glauchau 1 Thlr . 3 Rgr .

Berichtigung : In voriger Nummer muß die von Müller aus
Reichenbach eingesandte Summe nicht 1, sondern 2 Thaler heißen .

3uoerlässige
Arbeiter für Ptanofortebail finden da lerude Beschäfti -

ganz bei Zeifarth in Mannheim . ( Tägliche Arbeitszeit
9' / , Stunden bei durchschnittlich 25 ° � höherein Arbeuspreis . )

( ») 1 _ _

„ Es werde Licht . "
Poesieen von Leopold Zacoby , Berlin 1872 .

Ladenpreis 12 Sqr . Vei gröizcreu Ailfträgeil , welche durch
Bcrmittelung der vuchha » dl „ » > , des Ortes an mich gelange » ,
wird der Preis 7l/a Ugr pro licemplar ermäßigt .

( 3) 1 H. E. Oliv : « , Louisenstr . 45.

Für Vreslan .

Allgemeine Ar�eiterversammlung .
Soilutag , den 28. d M Vormittag » Punkt 11 Uhr im Ca 4'

perkeschen Saal , Matthiasstraße 81.

Tagesordnung : Widerlegung des Vortrages des Hrn . V' -
Mar Hirsch vom 21. d. M. „lieber Gewerkvereine . " Referent
Geiser .

Die Parteigenossen werden ausgesordert , pünktlich zu erscheine »,
und sür zahlreichen Besuch der Berjammlung zu agiliren .

H. Oehme .

Für Leipzig .
Internationale Mctallarbeiterschast .

Montag , d. 29. Ab nds l Uhr Bersammlung im Arbeite�

bilduugSvmlne ( Ritterstraße . )
Aufnahm : neuer Mitglieder .

dell
Gewerkschaft der Holzarbeiter .

Generalversammlung der Acankenkassc , ü
29. Januar Abends 8 Uhr in der Restancallon von Götz
straße 51.

Tagesordnung : Bericht des Kissierecs . .
Die Mitglieder werden ersucht , alle zu erscheinen , indem die Ftb '

lenden nach § 25 der Statuten bestraft werden .

_ _ _

�

Montag »V
5«, Nikolai

� Bekanntmachung .
Die unlerfertigie Erpedition bri igt hiermit zur allgemeinen Kew '

niß . daß bei der großen Anhänfung oou Geschäften , gröjzere
stellungeu von Schriften unter 3 Wochen nicht effektnirt
den lönncn ,

Leipzig , 24 . Jan . Die Erpeöitioil des „ Polksstnat "

Leipzig : Verantw . Redakteur A. Hepner ( Redaktion u. Expedit »�
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